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Der »Lichthof« im Grab des Anch-Hor
JULIA BUDKA
Die monumentalen Tempelgräber der höchsten Beamten der 25. und 26. Dynastie im Asasif 
stechen nicht nur wegen ihrer Größe und ihres teilweise sehr guten Erhaltungszustandes ins 
Auge, sottdem auch aufgnind einer ungewöhnlichen Architektur. Sie vereinen verschiedene 
Bautraditionen aus nahezu der gesamten Geschichte ägyptischer Grabarchitektur/ kombi- 
nieren Elemente aus Göttertempeln mit solchen aus Königsgräbern2 sowie die Vorstellung des 
»Osirisgrabes« mit herkömmlichen Privatgräbem.3 Das Bemiihen der Spätzeit, an Urspriinge 
und Normen vergangener Bliitephasen der ägyptischen Kultur, besonders des Neuen Reiches, 
anzuknüpfen, scheint sich auch in der Grabarchitektur niedergeschlagen zu haben.4
Einer der interessantesten architektonischen Bestand- 
teile des Raumprogramms eines spätzeitlichen Tempel- 
grabes und gemeinsames Merkmal dieses Grabtyps ist 
der sogenannte »Lichthof« (Abb. 2). Der Begriff, der 
sich mittlerweile in der Ägyptologie fest eingebürgert 
hat, bezeichnet einen nach oben offenen Hof, der im 
mittleren Abschnitt des Oberbaus eingetieft wurde 
(Abb. 3). Der »Lichthof« dürfte in säulenumstandenen 
Höfen von Großgräbern der späten 18. Dynastie im 
Asasif (Cheruef und Amenhotep; Abb. 4) und der Ra- 
messidenzeit in Sakkara (z. B. Gräber des Haremhab 
und des Maja) seine Vorbilder finden. ’ Diese Gräber 
orienüerten sich wiederum am Tempel des Amenhotep, 
Sohn des Hapu, in dem erstmals königliche Bauformen 
für einen Beamten iibernommen wurden, darunter ein
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offener, von Säulen umstandener Hof.6 Offene Pfeiler- 
höfe sind seit dem Alten Reich, konkret seit dem Pyra- 
midentempel des Cheops, gängige Erscheinungen der 
ägyptischen Sakralarchitektur (vergleiche auch die Mil- 
lionenjahrhäuser des Neuen Reiches).
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Abb. 3: Der »Lichthof« des Anch-Hor - heutiger Zustand; 
Blick von Norden. Foto: Julia Budka
Die Bezugnahme auf Bautraditionen des Neuen Rei- 
ches wird auch dadurch deutlich, daß das älteste Spät- 
zeitgrab im Asasif, die Anlage des Harwa, »Obersthof- 
meister« der Amenirdis I.; sich sowohl in Hinblick auf 
seine Lage als auch auf die Architektur (kein Oberbau, 
aber ein offener, versenkter Pfeilerhof) eng an die be- 
nachbarten Anlagen von Cheruef (TT 192) und Amen- 
hotep anlehnt (Abb. 4).7 Begonnen wurde diese Tradi- 
tion bereits im Mittleren Reich, als große Saff-Gräber, 
ebenfalls mit großflächigen, offenen Höfen, genau dort 
aus dem Fels gehauen wurden (z. B. TT 366, Djar). 
Wichtige Bezugspunkte bei der Ausrichtung der Grä- 
ber im Asasif waren die königlichen Aufwege nach Deir 
el-Bahari, wohl in ihrer Eigenschaft als Prozessionsstra- 
ßen, vor allem in Zusammenhang mit dem Talfest als 
wichtigstes Nekropolenfest.8
Zur Forschungsgeschichte
Seit dem 18. Jahrhundert wurden die auffälligen Mo- 
numentalgräber im Asasif von Forschern besucht und 
beschrieben.9 Für das Grab des Anch-Hor (TT 414) ist 
ein Aufenthalt von Giovanni Belzoni im Jahre 1816 von 
Bedeutung:10 Er muß zumindest in Teilen Zutritt zu der 
Anlage gehabt haben, da er später von dort stammen- 
de Funde ans British Museum in London vermittelte. 
Die Einzeichnung des Grabes als annähernd quadrati- 
sche Form auf dem Nekropolenplan von Frederick Ca- 
therwood legt nahe, daß sich der »Lichthof« als Schutt- 
kegel abgezeichnet hat.11 Aus der als Nr. 14 bezeichne- 
ten Anlage sind in weiterer Folge, wie Joseph Bonomi 
und Edward W. Lane berichteten, eine Fülle von Mu- 
mien, Statuen, Kästchen, Papyri und anderen Grabbei- 
gaben geborgen worden.12 Einige dieser in den 1810er 
und 1820er Jahren zutage gekommenen Funde wur- 
den vom British Museum und Museo Egizio Turino 
erworben. Es handelt sich vorwiegend um Stelen, 
Uschebtis und Totenbuchpapyri, die Belzoni beschafft 
hatte.13 In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts gelang- 
ten außerdem Uschebtis des Anch-Hor in mehrere eu- 
ropäische Sammlungen (z. B. Rijksmuseum Leiden, 
Louvre in Paris und Ashmolean Museum in Oxford).14
Wichtige Indizien, aus welchen Bereichen des Gra- 
bes dieses Gegenstände geborgen wurden, liefert eine 
Beschreibung von Karl Richard Lepsius (LD, Text III, 
28415): »30 hölzerne Sarkophage, z. T. sehr schön vergolde- 
te, einen neben den anderen aufgestellt« wurden gefun- 
den, und der hintere Bereich der unterirdischen Kult- 
räume war noch mit einer Tür verschlossen (Übergang 
vom »Lichthof« zur westlichen Pfeilerhalle).16 Den 
»Lichthof« bezeichnet Lepsius als »äußere kleine Kammer«; 
er kannte wohl die reale Eingangssituation des Grabes 
nicht und verschaffte sich Zutritt über den »Lichthof«, 
der nach oben offen war und durch anstehende Schutt- 
mengen und diverse Einbauten sehr klein wirkte. Ver- 
gleichbares ist für seine Vorgänger anzunehmen: Aus 
der Beschreibung von Lepsius läßt sich der Schluß zie- 
hen, daß Belzoni nicht in den Bereich der hinteren un- 
terirdischen Kultanlage vorgedrungen sein kann. Das 
reiche Fundgut der früheren Expeditionen scheint viel- 
mehr im »Lichthof« und dem vorderen Abschnitt der 
unterirdischen Anlage (Räume 1 und 2) aufgesammelt 
worden zu sein, wobei der Hof als Kernbau des Gra- 
bes aufgefaßt wurde (siehe die quadratische Form auf 
dem Plan von Catherwood).
Nach dem Besuch durch die Preußische Expedition 
war aber ein großer Teil der Felsräume des Grabes von 
Anch-Hor zugänglich. In weiterer Folge wurden auch 
die Nebenkammern, in denen Schächte zu den Bestat- 
tungsanlagen hinabführen, entdeckt und die gesamte 
unterirdische Anlage von Plünderem durchsucht.17 Zur 
Wiederentdeckung der Anlage, ihrer vollständigen sy- 
stematischen Ausgrabung und der Identifizierung des 
Grabbesitzers sollte es jedoch erst in den 1970er Jahren 
durch eine österreichische Mission unter der Leitung 
von Manfred Bietak kommen. Der monumentale Bau 
wurde komplett ausgegraben, restauriert und publi- 
ziert sowie der Öffentlichkeit zugänglich gemacht (Abb. 
2). Wie in Sokar 16 berichtet, ist die Masse der Funde 
aus TT 414 bislang unveröffentlicht und wurde im pro- 
visorischen Magazin der Grabung vor Ort belassen. Seit
Aufiveg des 
Tempets
Mentuhoteps II. II 37 Harwa
Abb. 4: Lage der Grabanlagen des Cheruefund des Amenho- 
tep (späte 18. Dxjnastie). In unmittelbarer Nachbarschaft 
grundete Harwa den Nukleus der spätzeitlichen Nekropole 
(Abb. 1). Abb.: Christine Mende, nach D. Higner
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Abb. 5: Plan des »Lichthofs« des Anch-Hor im Vergleich zu anderen Spätzeitgräbem.
Pflanzenbeete und Kultstellen sind gekennzeichnet (1: Opferplatten, 2: Pflanzenbecken, 3; Kultziel). Abb.: christme Mende, nach d. Eigner
2007 werden diese Gegenstände erneut bearbeitet und 
bieten eine Fülle an neuen Informationen. Einige As- 
pekte, welche die Nutzung des »Lichthofs« betreffen, 
werden im folgenden angesprochen.
Architekturbefund
Bei der Ausgrabung von TT 414 konnten im Bereich 
des »Lichthofs« mehrere Bauphasen festgestellt wer- 
den. Die wichtigsten sind die ursprüngliche Planungs- 
phase während der 26. Dynastie und die Umbauten in 
der 30. Dynastie.18
26. Dynastie: Der annähernd rechteckige »Lichthof«, 
dessen Sohle 10 m unter dem Bodenniveau des Ober- 
baus liegt, war von Süden her zugänglich (Abb. 5, 6). 
Eine einmalige Besonderheit stellt die Änderung der 
Kultrichtung im Hof dar. Normalerweise betritt man 
den »Lichthof« und verläßt diesen durch ein Tor an 
der gegenüberliegenden Seite, doch bei Anch-Hor führt 
eine Tornische an der Westseite weiter in die Pfeilerhal- 
le der unterirdischen Kulträume (Abb. 7). Entsprechend 
dieser geknickten Kultrichtung sind die beiden Pfei- 
lerumgänge an der Nord- und Ostseite (aus je zwei gan- 
zen Pfeilern, einem gemeinsamen Eckpfeiler und je ei- 
nem Halbpfeiler) L-förmig angelegt. Die Pfeiler waren 
aus Kalksteinblöcken gemauert und mit Reliefs und In- 
schriften dekoriert.
Gegenüber dem Südtor befindet sich eine Türöffnung 
zu einem Nebenraum (Raum 12), der wohl in der 1. 
Bauphase angelegt wurde und in dem ein Schacht für 
eine Nebenbestattung geplant war, allerdings unvollen- 
det blieb und schon in 1,80 m Tiefe endet.19
Mit osirianischen Aspekten des Hofs dürften die zen- 
tral eingelassenen beiden Pflanzenbeete zusammen- 
hängen - vermutlich symbolisieren sie Osiris und Kom- 
osiris oder auch die »/iefep«-Hieroglyphe (Abb. 5). Zum 
fixen Repertoire eines spätzeitlichen »Lichthofs« ge- 
hörten auch Opfertafeln aus Stein, die gemeinsam mit 
den Opferszenen an den Seitenwänden die Funktion 
als Opferplatz unterstreichen. In TT 414 fand sich eine 
große Opferplatte der 26. Dynastie genau gegenüber 
der Westtornische, wobei der nach Osten orientierte 
Opfervollzug wohl auf Karnak Bezug nahm (Abb. 8).
30. Dynastie: Um 550 v. Chr. dürfte die Nutzung von 
TT 414 vorerst zu einem Stillstand gekommen sein und 
erste Plünderungen der Bestattungen sowie Steinraub 
an den Reliefs setzten ein.20 Erst im 4. Jahrhundert v. 
Chr., in der 30. Dynastie, wurden die spätzeitlichen Mo- 
numentalgräber im Asasif insgesamt wieder zum Le- 
ben erweckt und auch das Grab des Anch-Hor inten- 
siv für Bestattungen genutzt.21 Wie schon in der 26. Dy- 
nastie, so dürfte auch die zweite Blütezeit des Areals 
mit kulttopographischen Bezügen, der Tradition des 
Talfestes und der Nähe zu Deir el-Bahari im Zusam-
Abb. 6: Die Dekoration der siidlichen Tomische des »Lichtliofs« von TT 414: Re-Harachte (rechts) und Osiris (links) vor den 
zentralen Kartuschen der Gottesgemahlin Nitokris; auflen flankiert Anch-Hor als Grabbesitzer die Komposition (heutiger 
Zustand, teilweise rekonstruiert). Foto: juüa Budka
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Abb. 7: Blick atifdie Westnische des »Lichthofs« von TT414, 
rechts der Rest einer zerstörten Osiris-Kultstelle (heutiger
Zustand). Foto: Julia Budka
menhang stehen, denn abermals fungierten die Tem- 
pelgräber als Vorzugsplätze für Familien, die beruflich 
mit dem Tempel von Karnak verknüpft waren.
Zur Zeit der 30. Dynastie fanden mehrere Umbauten 
in TT 414 statt - besonders der »Lichthof« mußte völlig 
instand gesetzt werden. Die eingestürzten Kalkstein- 
pfeiler wurden durch Schlammziegelpfeiler ersetzt. 
Stützmauern und Abmauerungen aus Lehmziegeln 
wurden eingezogen, wobei teilweise Sargbretter aus 
der 26. Dynastie integriert und als Architrave für In- 
terkolumnien verwendet wurden.22 Dieser sekundäre 
Gebrauch, der im Verlauf der Grabung in situ beobach- 
tet werden konnte,23 belegt z. B. ein Haussargfragment 
von der Seite des gewölbten Deckels, da sich das Stück 
noch heute in einer dicken Kruste aus Lehm und Mör- 
tel befindet (Abb. 9). Herabgefallene Kalksteinplatten 
der saitischen Verkleidung des »Lichthofs« wurden (al- 
lerdings ohne Berücksichtigung des Reliefs) wieder ein- 
gesetzt und anschließend mit Kalkmörtel überzogen, 
so daß die ursprüngliche Dekoration nicht länger sicht- 
bar war.24 In weiterer Folge wurde vor allem der nörd- 
liche Pfeilerumgang durch Lehmziegeleinbauten zu 
kleinen Kammern für die Aufnahme intrusiver Bestat- 
tungen umgebaut - ein Phänomen, das sich auch in 
anderen Spätzeitgräbern im Asasif belegen läßt.25
Funde aus dem »Lichthof«
26. Dynastie: Die Ausstattung des »Lichthofs« in der 
ersten Bauphase mit Reliefs (Opferszenen, Brandop- 
fer, Libationen), Inschriften (Opferformel, Re- und Osi- 
ris-Anrufe), Kultstellen (z. B. für Osiris) und Opferplat- 
ten (bei Monthemhet, Pabasa und Anch-Hor) wurde 
bereits erwähnt. Zylindrische Untersätze aus Sandstein 
fanden sich neben Libationsbecken und OpferplattenA’ 
In den Lichthöfen mehrerer Monumentalgräber stan- 
den außerdem steinerne Altäre mit einem treppenför-
Abb. 8: Ensentble aus Opferplatte utid Libationsbecken an 
der Ostseite des »Lichthofs« (rekonstruierter Zustand der 1. 
Battphase). Foto: Julia Budka
migen Podest, bekrönt von einer Stele mit Sonnenhym- 
nus (so bei Harwa und Scheschonk sowie im 2. Hof 
des Oberbaus bei Ibi); sie beziehen sich also in erster 
Linie auf den solaren Aspekt des »Lichthofs«.27
Die Kalksteinstele einer Tochter des Anch-Hor, Merit- 
Neith, wurde aus mehreren Fragmenten aus sekundä- 
rer Fundlage zusammengesetzt und war vermutlich 
einst im »Lichthof« von TT 414 aufgestellt.28 Merit- 
Neith ist beim Verehren von Re und Osiris dargestellt, 
und die Inschriften preisen vor allem Re-Atum.
Im Gegensatz zu Stelen aus Stein, die mehr oder we- 
niger an einem fixen Aufstellungsplatz verankert wa- 
ren, gehörten Holzstelen seit der 3. Zwischenzeit zum 
beweglichen Grabinventar thebanischer Bestathingen.29 
Die Aufstellung dieser Holzstelen beim Sarg - also in 
der Grabkammer - war eine Neuerung, die sich gegen 
den sonst üblichen, nach außen gerichteten Charakter 
der Denksteine als Kommunikationsmedien wandte.30
Einige Holzstelen der 26. Dynastie kamen auch bei 
den österreichischen Grabungen in der unterirdischen 
Anlage von TT 414 zutage.31 Eine dieser Holzstelen 
wurde in Raum 7.1, der ursprünglichen Grabkammer 
des Anch-Hor, gefunden (Abb. 10) und zeigt den Rest 
eines Schreines mit Uräusfries, Hohlkehle und einer 
Pflanzensäule, in welchem ein Adorant nach links ge- 
wendet steht. Der Name des Besitzers hat sich nicht 
erhalten. Eine ähnliche Stele aus TT 414, allerdings nicht 
mit gemalten, sondern halbplastischen architektoni- 
schen Bestandteilen eines Schreines, befindet sich heu- 
te in London.32 Ihr Besitzer namens Harwa ist wohl als 
Bruder des Anch-Hor zu identifizieren.33 Beide Holzste- 
len zeigen exakt dieselbe Säulenform (nämlich Zeltstan- 
gensäulen), nur eben hier als gemalte Wiedergabe und 
dort als Halbsäule. Es wäre demnach verlockend anzu- 
nehmen, daß auch der unbekannte Besitzer der Stele 
aus Raum 7.1 zur unmittelbaren Kernfamilie des Anch- 
Hor gehörte.
Abb. 9: Brett vom Deckel eines 
Haussarges der 26. Dynastie, 
das während der 30. Dynastie 
im »Lichthof« verbaut ivurde 
und heute noch Mörtelreste auf- 
weist (Ansicht außen).
Foto: Julia Budka
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Holzstelen blieben neben Steinstelen nach 
der 26. Dynastie in Verwendung,34 allerdings 
scheint sich ihr Charakter in der 30. Dynastie 
und der Ptolemäerzeit etwas verändert zu ha- 
ben. Die Stelen mit plastischen Architektur- 
teilen wie diejenige des Harwa dürften die 
ersten Belege dafür sein, daß diese Objekt- 
gruppe auch in ihren hölzernen Ausführun- 
gen immer mehr zu einer Kultstelle gestaltet 
wurde. Zusammenfassend läßt sich für die 
Verwendung von Stelen in der Saitenzeit sa- 
gen, daß Steinstelen in der Tradition des Neu- 
en Reiches (vergleiche Theben und Sakkara) 
in den offenen Höf en standen, während Holz- 
stelen in der Tradition der 3. Zwischenzeit in 
Schächten und Grabkammem deponiert wur- 
den.
30. Dynastie (bis frühptolemäische Zeit).
Das Kultinventar im »Lichthof« gleicht dem 
aus saitischer Zeit, ist aber in größerer Zahl 
vorhanden. Die in situ gemachten Funde wur- 
den bereits publiziert und umfassen mehrere 
steinerne Opferplatten, Becken und Opfer- 
ständer sowie Keramik (Räucherkelche, klei- 
ne Tonsitulae und Libationsgefäße).35 Hervor- 
zuheben sind außerdem zahlreiche Ringstän- 
der (vermutlich für die kleinen Tonsitulae), 
einfache Votivschalen und weitere Libations- 
und Räuchergefäße (Abb. 16). Libationen, 
Speiseopfer und Räucherungen sind also auch 
in der späteren Phase im Hof nachzuweisen.
Steinstelen aus dieser Epoche konnten bis- 
lang nicht festgestellt werden,36 hingegen liegen mehr 
bemalte Holzstelen als aus der Saitenzeit vor. Die mei- 
sten dieser Stelen aus der 2. Nutzungsphase in TT 414 
sind bereits im 19. Jahrhundert geborgen worden und 
befinden sich heute in europäischen Museen, vor al- 
lem im British Museum. Sie waren wohl einst mit dem 
»Lichthof« verbunden, denn, wie oben erwähnt, die frü- 
hen Funde wurden in erster Linie dort und im vorde- 
ren Abschnitt des Grabes aufgesammelt.
Abb. 11: Halbrunde, bemalte Stelenhalterung aus Holz aus 
der 30. Dynastie. Foto: Julia Budka
Abb. 12: Beispiel für eine treppenförmige Stelenhalterung.
Abb. 10: Fragment einer saitischen Holzstele aus 
TT414(Reg. 792). Foto: Julia Budka
Die Holzstelen der 30. Dynastie und der 
ptolemäischen Zeit aus TT 414 nahmen mit 
einer Höhe von über 50 cm wieder größere 
Dimensionen als die der 26. Dynastie oder der 
3. Zwischenzeit an. Ihre Formgebung ändert 
sich ebenfalls signifikant: Seit der 30. Dyna- 
stie sind hölzerne Halterungen belegt, die 
zum Aufstellen der Stelen dienten. Derartige 
Stelenfüße (Abb. 11) kamen im Zuge der Aus- 
grabungen im allgemeinen Füllschutt der un- 
terirdischen Kultanlage und des »Lichthofs« 
zutage, nicht jedoch aus der Bestattungsan- 
lage oder Schächten.
Das beste Beispiel ist die intakte Stele des 
Wach-jb-Ra (»BM 8461«37): Beinahe unver- 
sehrt, inklusive Füße, 1823 in London ange- 
kauft, dauerte es bis in die 1970er Jahre, daß 
die Bestattung des Wach-jb-Ra ihrerseits in 
ungestörtem Zustand am Boden von Schacht 
10 freigelegt werden konnte.38
Nach der 30. Dynastie wurden hölzeme Ste- 
lenfüße meist treppenförmig gestaltet (Abb. 
12). Mit ihnen gehörte eine kleine Holzstatu- 
ette eines Ba-Vogels, die auf dem Stelengie- 
bel angebracht war, zum Standard einer ptole- 
mäischen Holzstele (Abb. 13).39 Gleichzeitig 
mit dem Aufkommen der Stelenhalterungen 
wurde auch häufiger die Rückseite dekoriert: 
meist mit der Sonnenscheibe und dem Zeichen für 
Osten und Westen, also mit eindeutiger Bezugnahme 
auf den Sonnenlauf (Abb. 14). Die Gesamtkonzeption 
als aufrecht und frei stehende Denkmäler kennzeich- 
nen die Holzobjekte als symbolische Wiedergaben von 
Gräbern bzw. als Kultstellen für den Toten.40
Insgesamt kommt als Aufstellort der späten Stelen 
aus Holz der vordere Abschnitt der unterirdischen An- 
lage von TT 414 in Betracht. In den Räumen 1 und 2 
wurden beispielsweise noch während der österreichi- 
schen Grabung Relikte von Stelen in der Gestalt klei- 
ner Ba-Vögel gefunden und Kultstellen nachgewiesen. 
Der vielschichtige Symbolismus der Holzstelen, der 
durch die Konzeption mit Ba-Vogel und die komplexe 
Dekoration sowie Texte wie Opferformeln aber auch 
Sonnenhymnen deutlich wird, ließe sich aber am be- 
sten mit dem »Lichthof«, der aufgrund von Texten und 
Darstellungen als Re-Osiris-Kultstätte zu interpretieren 
ist (Abb. 6),41 vereinbaren. Bereits die Stelen der 3. Zwi- 
schenzeit brachten solar-osirianische Konzepte zum 
Ausdruck, dies wurde im Verlauf der Spätzeit gestei- 
gert. So lassen sich auch steinerne Vorbilder für die Ste- 
len mit Treppenpodesten in den thebanischen Mo- 
numentalgräbern greifen, die im »Lichthof« aufgestellt 
waren. Der »Lichthof« blieb auch während der 30. Dy- 
nastie der Aufstellort von Opferplatten - die Holzstelen 
wären ergänzend dazu als individuelle Kultstellen für 
die bestatteten Personen zu interpretieren.
Zusammenfassend kann vermutet werden, daß die 
Holzstelen der 30. Dynastie und der Ptolemäerzeit in 
TT 414 nicht im Bestattungstrakt, sondern im zugäng-
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Abb. 13: Beispielfüreinen Ba- 
Vogel (Holz, bemalt), der ehe- 
mals auf einer Stele in TT 414
angebracht War. Abb : Julia Budka
lichen Bereich der unterirdischen Anlage, primär im 
»Lichthof«, sowie eventuell auch im vorderen Bereich 
der Felsräume (Räume 1 und 2) aufgestellt waren. Die 
in der Regel dekorierten Rückseiten (Abb. 14) sprechen 
dafür, daß die Himmelsrichtungen dabei berücksich- 
tigt wurden. Demgemäß wäre die Stele in Abb. 14 im 
Süden, mit der Ansichtsseite nach innen zur Mitte des 
Hofs aufgestellt worden. Durch Besucherinschriften 
wissen wir, daß der »Lichthof« und somit auch die ihm 
vorgelagerten Räume zugänglich waren.42 So haben die 
Holzstelen des 4. und 3. Jahrhunderts v. Chr. wieder 
ihre Rolle als Kommunikationsmedium erreicht - ver- 
mutlich in Zusammenhang mit der Tatsache, daß kei- 
ne eigenständigen Grabbauten errichtet wurden und 
Abschnitte des »Lichthofs« als Bestattungsort dienten, 
aber wohl auch auf steineme Vorbilder aus der 25. und 
26. Dynastie zurückgreifend.
Abb. 14: Beidseitig bemaltes Tragment einer Holzstele, wohl 
frühptolemäisch. Anf der Riickseite ßankieren die Zeichen 
für Ost und West die Sonnenscheibe. Foto: juiia Budka
Abb. 15: Schnitt durch den 
»Lichthof« des Pabasa 
mit Rekonstruktion 
der Pßanzenbeete.
Abb.: Christine Mende, 
nach D. Eigner
1 m
Funktion des »Lichthofs«
Reliefs und Inschriften stellen beim »Lichthof« Opfer- 
handlungen (das tägliche Opfer, Totenopfer, Festopfer) 
und die Gottheiten Osiris, Re und Amun in den Vorder- 
grund.43 Zuweilen feststellbare Pflanzenbecken (so bei 
Tbi, Pabasa, Anch-Hor und Scheschonk) sind wohl in 
Zusammenhang mit dem osirianischen Auferstehungs- 
gedanken zu sehen (Abb. 15).44 Der »Lichthof« scheint 
daher Aspekte des »Osirisgrabes« zu verkörpern.45
Aufgrund der archäologischen Befunde, insbesonde- 
re der keramischen Hinterlassenschaften, ist der Hof 
eindeutig als Ort von Kulthandlungen und Opferritua- 
len anzusprechen. Auch wenn der genaue Kontext die- 
ser Handlungen unklar bleibt, so sei an dieser Stelle 
auf das wichtigste Festereignis der Nekropole, das Tal- 
fest, verwiesen. Das Talfest hat, wie zahlreiche textli- 
che Quellen belegen, seine wichtige Rolle als thebani- 
sches Totenfest bis in ptolemäische Zeit, sogar bis in 
die römische Epoche, beibehalten.46 Mehrere Indizien 
sprechen dafür, daß es ab der Spätzeit zu einer Art Fu- 
sion des Talfestes mit dem Dekadenfest gekommen ist.47 
Parallel dazu wurde Osiris immer enger mit Amun ver- 
knüpft.48 In den späten Belegen wird Amun nicht mehr 
ausdrücklich erwähnt, so scheint der Osiris-Glaube, der 
im Verlauf des 1. Jahrtausends v. Chr. zunehmend wich- 
tiger wurde, stark eingedrungen zu sein. Dies würde 
sich mit den osirianischen Aspekten des »Lichthofs« 
decken.
In diesem Zusammenhang ist zu erwähnen, daß die 
große Zahl kleiner Räucherschalen und Kelche aus mo- 
numentalen Spätzeitgräbern im Asasif Parallelen in 
Umm el-Qaab findet, wo derartige Formen in Massen 
beim »Osirisgrab« geopfert wurden.49 Dutzende dieser 
charakteristischen, grob gefertigten Kelche mit Brand- 
spuren und Rückständen von Weihrauch und ande- 
rem Räucherwerk fanden sich bei TT 414 im vorderen 
Bereich der unterirdischen Anlage, vor allem in Raum 
2 sowie eben im »Lichthof«.50 Sie treten in der Regel 
vergesellschaftet mit Opferständern, kleinen Ringstän- 
dern und sogenannten Tonsitulae auf (Abb. 16) und 
belegen somit die beiden wichtigsten Ritualhandlun- 
gen in Zusammenhang mit Bestattung und Osiris-Kult: 
Räucherungen und Trankopfer. Die große Zahl bemal- 
ter ptolemäischer Keramik, die vorwiegend floral de- 
koriert ist, besitzt außerdem einen Festcharakter (Abb. 
17). Das Grab des Anch-Hor ist deshalb in ptolemäi- 
scher Zeit sowohl als Bestattungsplatz als auch ein Ort, 
an dem Totenritual und Festtagsopfer (beide in Zusam- 
menhang mit dem Osiris-Kult und öffentlichen Prozes- 
sionen) zelebriert wurden, anzusprechen. Grab und 
Kultplatz schließen sich zu dieser Zeit nicht aus - Toten- 
kult war durch verschiedene Modifizierungen und ins- 
besondere die herausragende Rolle des Osiris im 1. Jahr- 
tausend v. Chr. immer mehr zu Götterkult geworden.51 
Im spätzeitlichen »Lichthof« wurde die konzeptionel- 
le Symbiose von Grab und Tempel auch in der Archi- 
tektur umgesetzt und ein baulicher Rahmen für damit 
zusammenhängende Rituale und die Begegnung der 
Lebenden mit den Toten geschaffen.
Das Anch-Hor-Projekt im Intemet:
www2.hu-berlin.delaknoalforschunglasasiflindex.html
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Abb. 16: Auswahl an Keramikformen aus dem »Lichthof« 
im Grab des Anch-Hor (TT 414). Abb.: Julia Budka
Zusammenfassung
Trotz ihrer zahlreichen Innovationen ist die spätzeit- 
liche Monumentalgrabarchitektur fest in der allgemei- 
nen Architektur- und Kulturgeschichte Ägyptens ver- 
ankert. Die Bauten nahmen äußerlich die Gestalt eines 
Tempels an, integrierten Elemente aus der königlichen 
Sphäre und lagen entlang von Aufwegen zu königli- 
chen Anlagen, fügen sich also in das für die Spätzeit 
charakteristische Konzept »Grab am Tempeldromos«52 
ein. Voraussetzung für das neue Gesamtkonzept wa- 
ren zunehmend starke Beziige zu Osiris und dem Göt- 
terkult insgesamt sowie eine Beriicksichtigung älterer 
Traditionen. Die architektonische Gestalhmg des »Licht- 
hofs« ist so zum einen der Endpunkt einer Entwick- 
lung, die im Neuen Reich ihren Ausgang nahm, zum 
anderen aber ein innovativer Neubeginn (stärkere Be- 
tonung von Tempelarchitektur im funerären Bereich 
und Schaffung neuer Bauformen) und bewußter Riick- 
griff auf die bedeutendsten Epochen der thebanischen 
Nekropole (das Mittlere und Neue Reich, z. B. Saff- 
Gräber und Gräber mit offenem Pfeilerhof).
Als Beispiel für den wertvollen Informationsgehalt 
von Funden zur Rekonstruktion der Nutzungsarten 
und Funktion von Raumeinheiten in spätzeitlichen 
Tempelgräbern wurden hier bemalte Holzstelen und 
Keramik aus dem »Lichthof« in TT 414 genannt. Be- 
sonders interessant ist in diesem Fall die Nachnutzung 
des Grabes im 4. Jahrhundert v. Chr. Obwohl sich die 
30. Dynastie sehr stark an der 26. orientierte (auch For- 
men, Stil und Kunst nachahmte), wurden die älteren 
Bestattungen bei der Wiederbenutzung teilweise zer- 
stört, die Ausstattung dezimiert und die Anlage umge- 
staltet. Eine Weiterführung und Intensivierung der 
Verehrung des Gottes Osiris und die fortschreitende 
Gleichsetzung von Totenkult als Götterkult führten zu 
gewissen Unterschieden wie etwa in der Zusammen- 
stellung des Grabinventars (z. B. Holzstelen) oder der 
Quantität der Opfergaben (wie Votivschalen und Räu- 
cherkelche).
Beispiel fiir große ptoletnäische Vorratsgefäfie, die fioral be- 
malt sind und wohl eine festliche Konnotation besitzen (aus 
dem Vorraum zum »Lichthof« von TT 414). Foto: juiia Budka
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Abstract
The paper highlights some aspects of the function ofthe so-called 
»Lichthof« which is characteristicfor monumental temple tombs 
of the Late Period. As case study, the »Lichthof« ofTT 414, the 
tomb ofAnkh-Hor, is presented. Renewed analysis offindsfrom 
TT 414, especially ofwooden stelae, coffins and pottery, provides 
important information concerning the use-life of the tomb. 
Although thedesign ofTT414's »Lichthof« changed throughout 
the centuries, its use as important placefor rituals and offerings 
survived into Ptolemaic times. These activitiesfocused on matters 
of regeneration and were thus connected with Osiris and the 
sun-god. Consequently, the »Lichthof« may be regarded as ar- 
chitectural embodiment of key issues in Late Period funerary 
culture: the increasing importance of the god Osiris and the 
concept oftombs as temples and placesfor cultic activities.
Zu den Arbeiten im Grab des Anch-Hor: , ^
• Julia Budka, Wiedersehen mit Anch-Hor. Neue 
Arbeiten in der österreichischen Konzession des 
Asasifs, Sokar 16, 2008, S. 74-79. ^ <
Sokar 18 (1/2009)
J. Budka: Der »Lichthof« im Grab des Anch-Hor, S. 80-87 87
N
a
c
h
r
ic
h
te
n
 a
u
s Ä
g
y
pt
en
